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bend. Sie lernen und S^ec^enfdjaft über bad Hei-
ben geben. Sie lernen und befcgeiben toerben.

— ffebed trägt eine hoppelte Haft: bad forper-
liege SJloment ber 23eginberung neben bem feeli-

fcften bed Slbfeitd-geftellt-merben. Söir berfucgen

im h)eim, ben Hinbern biefe Äaften tragen ju
helfen. ©d ift tuogl bed SHenfcgen bornegmfte

rßftidjt, bad Hod ber Sd>mad)en ju erleidjtern.
vfbebi SMrgler

0 fümm mit Traufen, heiliger ©eifl,
Homm, stamme, fittgenbe, rafcpc,

Uttb fprenge bie ©rüfle unb mecfe jumeifl
©er îebenben ipersendafcbe.

Homm fingettb, bu großer SBenbefag,

C£rfl tetfe, gXeid? Hlocbfigflllen,
©ann brid) in ben ©runb, road nid;f weichen mag,
Sftif braufenbem înbafd^atïen.

®ring einen JpoffnungSlenj herbei

©en fersen ber ©eringften
Unb leg ben Terjäunfen Jpimmel frei;
Homm, fröhlidjed, feligeö fpfingften

©c^ônaicï>=(SaroIatl)

Ein Zürcher Dichter in holländischen Diensten
Von Ernst Esdimann

3n ben 2mgen, ba mir mit [tarier innerer
Sïnteilnagme bon ben grauenbollen ffeimfudjun-
gen Ie[en, benen ffollanb audgefegt ift, erinnern
mir und ber Scgmeizerregimenter, bie um bie

SBenbe bed 18. ffagrgunbertd ben 9^;l)cin bin-
untergezogen finb, um im f)aag in frembe ©ienfte

ju treten, $u bieifen Solbaten zählte aud) ©abib
f)eg, ber bad gerugige Heben im 23etfenf)of mit
ben Slufregungen unb Strapazen militärifcber
Übungen bertaufdjte. ©d toar nld)t Slbenteuerluft,
bad ihn bazu trieb, tool)! aber ber ftrenge Sßitle

bed fßaterd, bem er fid), unterorbnete. SHit fd)boe-

rem Gerzen begab er ficf) im frühen SUter bon

16% fahren auf Steifen unb ahnte nidft, bag er

einer Seit entgegenging, bie er fein lieben lang
aid Perloren betrachten mürbe. ©r lernte mogl bie

Voeite Sßelt lennen unb SHenfdfen höherer unb

nieberer ©tänbe. ©od) bie Unruhen ber heran-
rüclenben SlePolutiondepodje unb bie ungeahnte
^3flid)t, fein Heben für ein frembed 23otf aufd

Spiel zu fel3cn, machten ihm ben Sßerzicgt nod)

fegmerer, bon ben ©ingen abguifehen, bie feinem
Gerzen entfpraegen. ©r mar ber Hunft, ben Hün-
ften zugetan unb gab fid) am liebften empfinb-
[amen Stimmungen hin, Slaturfd>märmereien im
Stile Dffiand, ber SJlalerei, ber SJlufif mie ber

©idftung. ©ad rohe treiben feiner Hameraben,
ihre unflätigen Siebendarten unb ber geifttötenbe

©ienft mit feinen Aufzügen unb ^Patrouillen ttm-
ren ihm zumiber, unb er benutzte jebe Stunbe,
fid) feinen Sräumen unb innerften Sntereffen zu
mibrnen. ©r fonberte fid) ab unb fudjte bie ©efell-
fdfaft ebler Slaturen, benen tbie ihm bie gleid)-
mäßige ühr bed ©olbatenlebend ein ©reuel mar.

Unb ©abib f>eg hatte Ü3ecf>. ©ine ungeilge-
(abene Qeit brad), an. ©d>atten fielen über f)ol~
lanb, trennten bie ©eifter unb befdjtooren 2ßir-
ren gerauf, bie mehr unb mehr einer Hataftropge
entgegentrieben, iQollanb inurbe burdj bie fran-
Zbfifd)-rebolutionären ^eere überfegmemmt unb

Zulegt unter ber ffucgtel "^ranlreicgd zur batabi-
fd>en Slepublif erflärt, in ber bie h^trllcf) borge-
fpiegelten ©üter mie Freiheit, ©leicggeit nb 33rü-

berlidjleit zu Serrbltbern berblenbeter Übealiften
mürben, ©enn bie ffranzofen gingen auf Slaub

aud, mie fie aud> in 23em ben ©taatdifidfag ge-
raubt hotten unb ihn auf fegmeren Harren fort-
fcgleppten. ©ie iQollänber felber tbaren in fid)

befegbenbe Hager gefpalten. ©ie „patriotifd)-
franzbfifege Partei" [teilte fid) ben „SIriftofra-
ten" gegenüber, bie auf ©nglanbd fjilfe bauten
unb ihren Statthalter unterftügten. „ffreifotpd"
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bens. Sie lernen uns Rechenschaft über das Lei-
den geben. Sie lernen uns bescheiden werden.

— Jedes trägt eine doppelte Last: das körper-
liche Moment der Behinderung neben dem seeli-

schen des Abseits-gestellt-werden. Wir versuchen

im Heim, den Kindern diese Lasten tragen zu

helfen. Es ist wohl des Menschen vornehmste

Pflicht, das Los der Schwachen zu erleichtern.
Hedi Mürgler

(9

O komm mit Brausen, heiliger Geist,

Komm, Flamme, singende, rasche,

Und sprenge die Grüfte und wecke zumeist

Der Lebenden Herzensasche.

Komm singend, du großer Wendetag,

Erst leise, gleich Nachtigallen,
Dann brich in den Grund, was nicht weichen mag,

Mit brausendem Tubaschallen.

Bring einen Hoffnungslenz herbei

Den Herzen der Geringsten

Und leg den verzäunten Himmel frei;
Komm, fröhliches, seliges Pfingsten!

Schönaich-Earolath

Din Dürckier Dichter in lic>llânà(5ten Diensten
Von Nonst Uscknnsnn

In den Tagen, da wir mit starker innerer
Anteilnahme von den grauenvollen Heimsuchun-

gen lesen, denen Holland ausgesetzt ist, erinnern
wir uns der Schweizerregimenter, die um die

Wende des 18. Jahrhunderts den Nhein hin-
untergezogen sind, um im Haag in fremde Dienste

zu treten. Zu diesen Soldaten zählte auch David
Heß, der das geruhige Leben im Beckenhos mit
den Aufregungen und Strapazen militärischer
Übungen vertauschte. Es war nicht Abenteuerlust,
das ihn dazu trieb, wohl aber der strenge Wille
des Vaters, dem er sich, unterordnete. Mit schwe-

rem Herzen begab er sich im frühen Alter von

16^ Iahren auf Reisen und ahnte nicht, daß er

einer Zeit entgegenging, die er sein Leben lang
als verloren betrachten würde. Er lernte Wohl die

weite Welt kennen und Menschen höherer und

niederer Stände. Doch die Unruhen der heran-
rückenden Nevolutionsepoche und die ungeahnte

Pflicht, sein Leben für ein fremdes Volk aufs
Spiel zu setzen, machten ihm den Verzicht noch

schwerer, von den Dingen abzusehen, die seinem

Herzen entsprachen. Er war der Kunst, den Kün-
sten zugetan und gab sich am liebsten empfind-
samen Stimmungen hin, Naturschwärmereien im
Stile Ossians, der Malerei, der Musik wie der

Dichtung. Das rohe Treiben seiner Kameraden,
ihre unflätigen Redensarten und der geisttötende

Dienst mit seinen Auszügen und Patrouillen wa-
ren ihm zuwider, und er benutzte jede Stunde,
sich seinen Träumen und innersten Interessen zu
widmen. Er sonderte sich ab und suchte die Gesell-
schaft edler Naturen, denen wie ihm die gleich-

mäßige Uhr des Soldatenlebens ein Greuel war.
Und David Heß hatte Pech. Eine unheilge-

ladene Zeit brach an. Schatten fielen über Hol-
land, trennten die Geister und beschworen Wir-
ren herauf, die mehr und mehr einer Katastrophe
entgegentrieben. Holland wurde durch die fran-
zösisch-revolutionären Heere überschwemmt und

zuletzt unter der Fuchtel Frankreichs zur batavi-
schen Republik erklärt, in der die herrlich borge-
spiegelten Güter wie Freiheit, Gleichheit nd Brü-
derlichkeit zu Zerrbildern verblendeter Idealisten
wurden. Denn die Franzosen gingen auf Raub

aus, wie sie auch in Bern den Staatsischatz ge-
raubt hatten und ihn auf schweren Karren fort-
schleppten. Die Holländer selber waren in sich

befehdende Lager gespalten. Die „patriotisch-
französische Partei" stellte sich den „Aristokra-
ten" gegenüber, die auf Englands Hilfe bauten
und ihren Statthalter unterstützten. „Freikorps"
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